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Buch


Als Nachfahrin des chinesischen Gottes der Medizin ist Elle dazu bestimmt, eine berühmte Heilerin zu werden. Doch ein Familienskandal zwingt sie, stattdessen in einem kleinen Asialaden unterzutauchen und als magische Kalligrafin zu arbeiten. Und sie verheimlicht noch etwas: Sie ist in ihren besten Kunden verknallt, der von Elle regelmäßig magische Schutzzauber erwirbt: der Halbelf Luc, der nicht nur unglaublich sexy ist, sondern auch geheimnisvoll. Denn der Franzose verbirgt vor ihr, dass er der ranghöchste Agent der magischen Community ist – und auf welche Zielperson er angesetzt wurde …
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Für mich, 
weil ich es konnte.






1. Kapitel

Zuerst die Tusche.

Elle gießt ein wenig Wasser auf ihren Reibstein, legt das Ende ihres Tuschestabes darauf. Sie verschränkt die Hände und atmet mit geschlossenen Augen einmal tief durch. Als sie die Lider wieder öffnet, erwacht ihre Magie, steigt mit vertrauter, freudvoller Wärme in ihren Bauch.

Sie packt den Stab und führt ihn im Uhrzeigersinn in kleinen Kreisen über den Stein. Ihr Daumen liegt auf den in Gold eingestanzten Blüten. Die ganze Schicht über hat sie darauf gewartet, endlich in ihre Werkstatt entkommen zu können. Sie braucht die meditative Wirkung der Kalligrafie, um sich zu entspannen. In der Stille der Kunst gibt es keine offenen Bestellungen, keine unhöflichen Kunden, keine Sorgen um ihren älteren Bruder, Tony. Hier sind ihre Fähigkeiten grenzenlos.

Schnell findet Elle ihren Rhythmus. Die Magie erweckt ihre Meridiane. Ihre Macht löst sich mit jeder Bewegung mehr, schickt dünne Ranken in ihre Brust und ihren Arm, füllt Stein und Wasser und Tuschestab mit geflüstertem Potenzial. Shhh, sagt der Reibstein beruhigend. Der tröstende Duft von Räucherwerk umweht sie. Shhh. Tony steht sicher unter ihrem Schutz. Und auch, wenn er seine Magie nicht mehr besitzt, ist er glücklich und gesund. Shhh, shhh.

Die Tusche stockt, nimmt ein tiefes Schwarz an, das im Licht der Leuchtstoffröhren glänzt. Elle atmet aus, legt den Stab zur Seite und lässt die Fingerspitzen über die Pinsel gleiten, die am Regal hängen. Instinkt und ein Jahrhundert Erfahrung führen sie zum richtigen Pinsel – Bambusgriff, Wolfshaar, feine Spitze. Elle begrüßt ihn, als sie ihn von seinem Haken hebt und vorbereitet, dann taucht sie den Pinsel in die Tusche und gewöhnt ihn mit ein paar Teststrichen ein. Es gibt genug Tusche für eine Glyphe – ein Schriftzeichen auf einem quadratischen Stück Reispapier –, die sie letztendlich verkaufen wird. Während sie das Papier festhält, sättigt sie jedes Haar des Pinsels mit ihrer Magie und murmelt ein Gebet an Shénnóng, den chinesischen Gott der Medizin, ihren Schutzgott und direkten Vorfahren.

Das Schriftzeichen für »fliegen« besteht aus neun Strichen. Elle erfüllt jeden davon mit der Entschlossenheit, die Erde hinter sich zu lassen und sich in den Himmel zu erheben. Drei Striche erzeugen einen schlagenden Flügel, die Federn gespreizt und vibrierend unter dem Druck der Atmosphäre. Ein zweiter Flügel nimmt Form an, um geschmeidige Geschwindigkeit zu garantieren. Der letzte Strich nach unten wird zur harten Linie des Horizonts, der sich verschiebt, weil der Vogel scharf nach rechts zieht.

Als sie fertig ist, lehnt Elle sich zurück und sieht auf ein Wort herunter, in dem so viel Energie knistert, dass es fast von der Seite springt. Das ursprüngliche Schriftzeichen zeigt Vögel im Flug. Wer auch immer diese Glyphe nutzt, wird keine Schwierigkeiten haben, sich ihnen anzuschließen.

Sie seufzt enttäuscht. Diese Glyphe ist zu mächtig.

Ihr Handy beginnt zu klingeln. Teresa Teng singt vom Mond, ihre Stimme blechern und gedämpft.

Das ist Tonys Klingelton.

So schnell springt sie auf die Beine, dass ihr Hocker mit einem protestierenden Quietschen über den Boden rutscht. Teresa Teng singt weiter, ohne sich bewusst zu sein, dass Elle auf der Suche nach ihrem Handy Rollen Reispapier, Stapel von Glyphen und Krüge mit Pulvern zur Seite schiebt. Das Handy liegt nicht auf der Arbeitsplatte neben der Spüle und auch nicht auf den Ablageschränken auf der anderen Seite der Werkstatt. Ebenfalls nicht am Ende ihrer Werkbank. Vielleicht versteckt es sich auf dem Müllbrett ihres Bücherregals, was allerdings keinen Sinn ergibt. Aber es könnte auch im All treiben. Sie würde den Fakt akzeptieren, solange sie es nur finden könnte.

Der Song bricht ab, nur um sofort wieder einzusetzen, was ihre Panik weiter verstärkt.

»Wo ist das Ding?«, blafft sie sich selbst an. Endlich entdeckt sie ein langes Kabel, das unter einem staubigen Haufen in der Nähe des Mülleimers verschwindet. Sie zieht ihr Handy heraus, eine Wolke von Staubpartikel, die in ihrer Nase kitzeln, steigt auf, dann löst sie das Ladekabel und klappt das Gerät auf, um es sich ans Ohr zu pressen.

»Tony?! Tony, geht es dir gut? Was ist los? Bist du verletzt?«

»Oh mein Gott, beruhige dich. Es geht mir gut.« Er ist entweder irritiert oder herablassend oder beides gleichzeitig.

»Du sollst mich doch nur im Notfall anrufen!«

»Vielleicht würde ich dich nicht anrufen, wenn du öfter als einmal pro Jahrzehnt deine Mails checken würdest«, gibt Tony zurück. »Zwei Wochen und du hast nicht geantwortet. Vielleicht sollte ich mir eher Sorgen um dich machen, hm?«

»Nein!« Anders als Tony war Elle stärker als je zuvor. Sie könnte sich eine Pistolenkugel einfangen und trotzdem überleben, dank Shénnóngs Segen. »Ich habe meine Mails gecheckt!«

»Deine Arbeitsmail gilt nicht.«

»Auf meiner persönlichen Adresse kriege ich nur dummes Zeug.«

»Es gibt Spam-Filter. Bist du nicht hundertfünfundzwanzig Jahre oder so? Du bist zu erwachsen, um so ahnungslos zu sein. Selbst eine Dreißigjährige weiß mehr als du.« Er hält inne, wahrscheinlich, um die Augen zu verdrehen. »Ich habe dir vor zwei Wochen geschrieben, um dich zu einer Veranstaltung im North Carolina Museum of Art einzuladen. Du weißt schon, das Große, außerhalb des Loop. Es ist eine Ausstellung chinesischer Kunst. Ich dachte, das könnte dich interessieren.«

»Du dachtest, es könnte mich interessieren oder du wollest nicht allein gehen?« Elle klemmt sich das Handy zwischen Ohr und Schulter und beugt sich vor, um das Chaos aufzuräumen. Sie knallt die Papiere heftig genug auf ihren Arbeitstisch, dass ein Quadrat von einem anderen Stapel aufgewirbelt wird. Geschickt schnappt sie es sich aus der Luft und glättet es eilig.

Tony schnieft. »Ersteres natürlich. Du malst noch, richtig? Machst nicht nur diesen Glyphen-Mist?«

»Das ist kein Mist«, protestiert Elle, den Blick auf das Papier unter ihrer Hand gerichtet. Es ist eine Kohlezeichnung eines attraktiven Mannes, der in ein Buch versunken auf einer Couch sitzt.

Jeder Gedanke an die Einladung verpufft, verdrängt von Gedanken an ihn.

Luc. Oder vielmehr Agent Luc Villois, ein hochgewachsener, sexy Halbelf, der ihren Laden seit ungefähr acht Monaten besucht … nicht dass sie zählen würde. Dieser Tage ist er eher Freund als Kunde. Ein kleines Lächeln verzieht ihre Lippen, als sie an ihre spätabendlichen Gespräche denkt, während im Hintergrund seine Stärkungsmittel ziehen.

Tony stöhnt. »Es ist Mist, weil du viel mehr tun könntest, es aber nicht tust. Ich will nicht undankbar klingen oder irgendwas …«

Das Buch in der Zeichnung ist dasselbe Buch, das aufgeschlagen auf ihrem Couchtisch liegt. Elle hat es nicht geschafft, den Band wegzuräumen, seitdem er vor einer Woche das letzte Mal da war. Das geht nicht, erklärt sie sich selbst. Er wird beim nächsten Besuch weiterlesen wollen.

»… wie das Porträt, das du von mir gezeichnet hast. Richtig? Meiner Meinung nach deine beste Arbeit.«

Wenn sie sich konzentriert, kann sie Luc auf seinem Platz auf der Couch sehen, den dunklen Kopf über die Seiten gebeugt, die langen Beine ab dem Knie überschlagen, die Unterlippe konzentriert zwischen den Zähnen. So hält er sich davon ab, den Mund zu bewegen, wenn er liest, hat er erklärt. Eine alte Gewohnheit.

Elle findet das liebenswert, hat das aber nicht ausgesprochen. Damit hätte sie eine unsichtbare Linie übertreten. Sie sind nur Freunde. Keiner von ihnen will eine Beziehung. Luc ist, laut seiner Erklärung, zu oft auf geheimen Missionen unterwegs. Und Elle?

»Elle? Hallo? Ich rede mit dir. Du malst noch, richtig?«

Sie wirft einen schuldbewussten Blick zu den Bildern an den Wänden. Sie sind alle schon Jahre alt. »Ähm, ja. Sicher, male ich noch. Suuuperviel. Ich bin total beschäftigt.«

»Du bist eine wirklich grauenhafte Lügnerin. Kalligrafie zählt nicht. Begleite mich morgen Abend und lass dich ein wenig inspirieren. Gern geschehen.«

»Du bist ein Idiot. Wieso lädst du mich ein?«

»Kann ich nicht Zeit mit meiner Lieblingsschwester verbringen wollen?«

»Ich bin deine einzige Schwester.«

»Das ändert nichts am Wahrheitsgehalt meiner Aussage.«

»Tony.« Ihre Nasenflügel blähen sich.

»Okay, schön. Ich will offen ein.«

Ella schnaubt, vielleicht ein wenig zu laut. »Du? Offen?«

»Erwischt. Eine meiner Patientinnen hat mir zwei Tickets für diese schicke Gala geschenkt …«

»Wieso betonst du das so?«

»Unterbrich mich nicht. Weil ich dort sein werde und schwul bin. Wo war ich? Eine Gala für eine Kunstausstellung aus New York. Ich will hin, weil es umsonst ist und ich mich schick anziehen und dementsprechend atemberaubend gut aussehen kann. Und wenn du mich begleitest, wird mein Glanz auf dich abstrahlen.«

Das kann nicht alles sein, doch sie würde es nicht überraschen, wenn es so wäre. Misstrauisch fragt Elle: »Und?«

»… und weil ich finde, du solltest öfter mal raus.«

Elle presst die Lippen zusammen, um die Gründe zurückzuhalten, warum sie nicht ausgeht. Denn Tony kennt sie alle. Stattdessen antwortet sie: »Ich bin viel unterwegs.«

»Du verlässt das Firmengelände nicht einmal, um einkaufen zu gehen. Nur einmal im Jahr, um mich zu besuchen. Komm morgen Abend mit und verdoppele deine Quote.«

»Das will ich nicht riskieren.«

»Riskieren? Was riskieren? Es ist eine Kunstgala.«

»Deine Sicherheit.«

»Nö. Einspruch. Du wirst mich nicht als Ausrede vorschieben. Seit dem letzten Mal sind dreizehn Jahre vergangen. Du musst einsam sein.«

Sie atmet tief ein, dann langsam aus. Einsamkeit ist für ihre Opferbereitschaft kein Faktor. Elle hat ihre persönlichen Ziele, ihren Ehrgeiz und jede Chance auf eine dauerhafte Beziehung auf diesem Altar geopfert. Und ohne Bedauern dabei zugesehen, wie sie sich in Rauch aufgelöst haben. »Sechsundzwanzig Jahre. Und zwei Monate.«

»Sechsundzwanzig Jahre und zwei Monate. Das ist zu lang, um keinen Spaß zu haben.«

»Eine Kunstausstellung mit zig Leuten klingt nicht besonders spaßig.«

»Für mich ist eine Gala mit kostenlosem Alkohol und Dresscode Spaß. Für dich ist es Spaß, Kunst zu betrachten, für die du zufälligerweise Expertin bist. Win-win.« Tony brummt. »Damit ist es beschlossen. Ich sehe dich morgen Abend.«

»Nein! Es ist zu früh! Vielleicht können wir etwas Kleineres finden? Nur du und ich? In ein paar Wochen? Ich soll dich doch sowieso besuchen kommen.«

Tony atmet tief ein, als wolle er gleich eine ganze Liste herunterrasseln. »Morgen Abend wäre nicht zu früh, wenn du deine verdammten Mails checken würdest; es ist sechsundzwanzig Jahre und zwei Monate her, und du hast wunderbare Arbeit darin geleistet, mich am Leben zu halten; du hast es verdient, auch mal Spaß zu haben; ich finde, du solltest dich auf deine Kunst konzentrieren, und die Betrachtung von Klassikern könnte dich inspirieren; ich vermisse meine Schwester; es ist Abendgarderobe vorgeschrieben, also zieh etwas Hübsches an; ich werde dich morgen um sieben Uhr vor der Agentur abholen. Habe ich etwas übersehen?«

»Den Teil, als ich Nein gesagt habe?«

Jemand klopft hart an die Tür. Eine Sekunde später schwingt sie auf und gibt den Blick auf Lira frei, Mitbesitzerin des Ladens und Elles beste Freundin. Lira ist eine kleine, robust gebaute schwarze Frau, die ihr Haar in einem perfekten, wippenden Twist-out trägt. Ihre Haut ist von einem warmen, dunklen Braun und ihr Gesicht ist quasi die Definition des Wortes »pausbäckig«. Dieses Gesicht ist verzogen zu der Definition einer »genervten Miene«.

»Elle, deine Pause ist schon seit … Moment, telefonierst du?«

»Ähm.« Elle räuspert sich. »Ja?«

»Ist das Tony?« Lira spricht lauter. »Tony, geht es dir gut?«

»Oh, ist das Lira?«, fragt Tony erfreut. »Sag ihr, dass alles okay ist.«

Pflichtbewusst leitet Elle die Nachricht weiter.

Lira betritt Elles Werkstatt. »Wieso ruft er an?«

»Ich rufe an, um Elle morgen Abend auszuführen«, schreit Tony durchs Telefon. Mit einer Grimasse reißt Elle das Gerät vom Ohr.

»Viel Glück!«, schreit Lira zurück. »Sie wird niemals zustimmen!«

»Soll ich dir einfach das Telefon überlassen, damit ihr euch unterhalten könnt, ohne meine Angelegenheiten in die Welt zu schreien?«, fragt Elle mürrisch, hält dann das Telefon wieder ans Ohr. »Ich werde ihr das Handy geben. Hier.«

Lira nimmt es mit einem strahlenden Lächeln entgegen. »Hey, Tony! Eine Sekunde.« Sie legt die Hand über das Mikrofon. »Elle, Ed ist vorne. Du bist dran, dich mit ihm herumzuschlagen. Okay, Tony, ich bin wieder da. Was geht ab? Wie läuft’s bei dir?«

Unzeremoniell aus dem Gespräch entlassen, verlässt Elle die Werkstatt, kleistert sich ihre Verkäuferinnenmiene ins Gesicht, wandert den Flur entlang und stoppt abrupt, als sie den Oni in ihrem Laden sieht.

Er ist stämmig, mit breiten, muskulösen Armen. Eine dicke, riesige Keule in seiner Hand schleift über den Boden. Auf seinem Kopf wächst ein Gebüsch aus Haaren in Braun und Schwarz, umrahmt von zwei Hörnern. Das Gesicht zeigt eine knochenweiße Maske, die Augen darin dunkel. Hinter der Kreatur schlägt ein buschiger Schwanz hin und her. Der scharfe Geruch von Eisen hängt in der Luft.

Elle seufzt und umrundet den Tresen, um sich wieder einzustempeln. Sie mag inzwischen eine durchschnittliche Ladenbesitzerin bei Roland & Riddle sein, der Faerie-Zeitarbeitsfirma, aber früher war sie eine hochrangige Agentin. Sie ist mit allen Unterordnungen von Oni vertraut, und keine von ihnen trägt Ganovenmaske.

Tanuki allerdings haben eine Ganovenmaske. »Ed, du hast ein wenig Waschbär auf deinem Gesicht vergessen.«

»Oh, verflixt. Ich konnte dich keine Sekunde täuschen?«

»Nein. Tut mir leid.«

Die Umrisse des Oni verschwimmen, als plätschere ein Bach über Steine. Eine Sekunde später steht ein kleiner japanischer Marderhund in einem Overall vor ihr. Auf dem Mitarbeiterpass, der an seiner Brusttasche befestigt ist, steht Agent Ed Mochi. Es ist ein albernes Alias, aber alle in der Agentur brauchen eines, und Ed ist eher liebenswert als lächerlich. Auf jeden Fall ist es besser als ein Puk mit dem Namen Agent Eimer oder eine Dryade namens Agent Murmeltier.

Elle beugt sich über den Tresen, um Ed besser sehen zu können, und zwingt ein wenig Frohsinn in ihre Stimme. »Aber du hättest mich fast erwischt! Vergiss das nächste Mal deinen Schwanz nicht.«

»O nein. Meinen Schwanz?«

Elle nickt und schenkt Ed ein geübtes, freundliches Lächeln. »Du wirst den richtigen Dreh irgendwann herausbekommen. Du bist noch jung. Und dauert es nicht Jahre, die Transformation zu perfektionieren?«

»Sicher«, antwortet Ed bedrückt, »Aber ich will es lernen, um endlich befördert zu werden. Meine Missionen langweilen mich.«

»Was bist du jetzt? C?«

»Ja. Alle in meiner Familie sind bereits B oder höher! Nur ich nicht. Ich kann nicht mit Menschen verkehren, bevor ich den nötigen Rang habe.«

Aus gutem Grund. Aber Elle lässt Ed sprechen. Interaktion mit Menschen ist riskant, besonders, wenn die Verkleidungen nicht perfekt sind; die Geschichte gerät ins Ungleichgewicht, wann immer Fae und Menschen aneinandergeraten. Und seit das europäische Schisma vor sechshundert Jahren die Menschen von den Fae getrennt hat, bleiben die westlichen Fae für sich. Die Firmenpolitik bestärkt diese Trennung und schützt die verletzlicheren Agenten.

»Du schaffst das schon! Bis dahin …« Elle hebt in einer diensteifrigen Pose den Zeigefinger. »Wie kann ich dir helfen?«

Der Tanuki stößt ein genervtes Seufzen aus. »Ich brauche eine Glamour-Glyphe. Habe mal wieder Spuk-Dienst.«

»Du bist schon der dritte Zeitarbeiter, der diese Woche von Spuk-Dienst spricht. Was ist los?«

»Die Geister auf dem Stadtfriedhof gönnen sich ein Sabbatical.« Ed zieht seine agentureigene Faerie-Identifikationskarte hervor und legt sie auf den Tresen. »Ich meine, ich kann es ihnen nicht übelnehmen; sie arbeiten nonstop, weißt du? Sie werden ein paar Monate wegbleiben, daher braucht es jemanden, der auftaucht und zumindest aus der Ferne unheimlich aussieht. Nur um den Schein zu wahren und so. Es ist nicht schwer, es ist nur …«

Seine Nase zuckt. »Ich wünschte einfach, ich bräuchte nicht die Magie von jemand anderem, um durchsichtig zu werden. Ähm. Nichts für ungut.«

»Schon gut. Du wirst auch haussitten?«

»Vermutlich.« Ed klingt wie ein jammernder Teenager.

»Okay«, sagt Elle, um die Sache zu beschleunigen. »Du kannst zwei Add-ons auswählen. Welche willst du?«

»Ich wäre gerne extra transparent, und wenn du es aussehen lassen könntest, als triefe Blut von meinem Körper, wäre das wirklich super.« Eds Oberlippe hebt sich zu der Tanuki-Version eines bösartigen Lächelns, sodass spitze kleine Zähne sichtbar werden. Es wirkt eher putzig als gefährlich.

»Ed, du musst dich an die Vorgaben halten.« Elle deutet auf die Liste, die hinter ihr an der Wand hängt. »Keine speziellen Add-ons, bis du den nächsten Rang erreicht hast.«

»Verflixt.« Ed wirkt bedrückt.

Elle schenkt Ed einen Tut-mir-leid-aber-tut-mir-nicht-leid-Blick zu. Für sie ist das Handbuch der Agentur quasi eine heilige Schrift, und sie weiß genau, wo ihre Grenzen liegen. Kein auffälliges Zeug, keine Glyphen oder Tränke, die nicht auf der Liste stehen, keine Machtdemonstrationen, die über ihren Rang hinausgehen – wie die Flug-Glyphe auf ihrer Werkbank. Tony zuliebe ist sie mittelmäßig, auch wenn es Tage gibt, an denen der Drang, etwas Besonderes zu schaffen, unendlich stark ist, weil ihre Magie so in ihr kocht, dass es schmerzt und ihr den Schlaf raubt.

Auf der Vorderseite des Tresens hängen außerdem große Poster mit Infografiken, die genau erläutern, was welcher Rang im Marschgepäck bei sich tragen darf. »Agenturvorschrift. Ich kann einen menschlichen Geist-Glamour mit Standardtransparenz ausstatten. Das zweite Add-on musst du von der Liste wählen.«

Sie greift unter den Tresen und zieht einen dicken Ordner heraus, dessen Rücken bereits von der ständigen Benutzung gebrochen ist, und schlägt ihn auf. Darin sind Beispiele ihrer Glyphen, quadratische und rechteckige Stücke Papier mit chinesischen Schriftzeichen in verschiedenen Schrifttypen. Sie schiebt ihm den Ordner zu.

»Okay«, sagt Ed und streckt sich, um es sich anzuschauen. Eine Sekunde später tippt er mit einer schwarzen Klaue vorsichtig auf die Klarsichtfolie. »Die da ist gut.«

Elle mustert die Beschreibung, dann dreht sie sich zu dem Schubladenschrank in ihrem Rücken um, öffnet eine davon und enthüllt so ordentliche Reihen von Glyphen in Zellophanhüllen. »Geist«, murmelt sie, während ihre Finger über die Reiter wandern, bis sie die richtige gefunden hat. Sie zieht sie heraus und öffnet eine weitere Schublade.

Bis sie die zweite gefunden hat, hat Ed seinen Körper verlängert, um über den Tresen schauen zu können, sodass er jetzt eher wie ein missgebildetes Wiesel aussieht als wie ein Marderhund. Er schiebt seine Waffenbesitzkarte, die auch als Kreditkarte dient, über den Tresen. Elle nimmt die WBK entgegen und reicht dem Tanuki die Glyphen. Der Handel ist abgeschlossen.

»Ich wünsche dir einen schönen Tag.« Mit einem Lächeln verabschiedet sie Ed und hält die Miene im Anschluss, um eine Jersey-Teufelin zu begrüßen, die durch die Tür schreitet. »Wie kann ich dir helfen?«

Die Teufelin stampft leicht mit einem Huf auf den Boden und lässt einen Kaugummi ploppen – was Elle ziemlich überrascht, nachdem zweibeinige Ziegen mit Hörnern und Flügeln gewöhnlich nicht Kaugummi kauen und ihn noch weniger ploppen lassen. Aber wahrscheinlich sind die Einflüsse New Jerseys einfach sehr stark.

»Ich war auf der Durchreise und habe einige Rezensionen gesehen, laut denen ihr Sonderwünsche erfüllt. Stimmt das?«

»Ah.« Sofort erinnert Elle sich selbst an die Regel, dass sie keine speziellen Kundenwünsche erfüllen darf. »Hängt von der Bestellung ab. Großmengen können länger dauern, wenn du mehr bestellst, als wir auf Lager haben. Welchen Rang hast du? Und wonach suchst du?«

»B-Rang. Und es geht nicht um eine Großbestellung. Ich brauche eine wiederverwendbare Unsichtbarkeitsglyphe, die gleichzeitig lautlose Bewegung garantiert. Habe mal wieder einen Irreführungsauftrag im Wald. Muss mein Gesicht lang genug zeigen, dass Kinder mich auf Snap oder Insta oder irgendwas bringen können, aber danach muss ich schnell verschwinden.«

Elles Laden ist für alle mit Rang B und drunter, auch wenn hin und wieder mal jemand mit A-Rang einkauft. Im Agentur-Intranet gibt es eine begeisterte und einige mittelmäßige Rezensionen – ziemlich typisch. Sie würde es gerne dabei belassen. »Ich kann drei oder vier geringere Unsichtbarkeitsglyphen mit Add-ons anbieten.«

»Nein, sie muss wiederverwendbar sein. Ich will nicht jedes Mal eine neue Glyphe öffnen.«

»Es gibt dafür keine Amulette von der Materialabteilung?«

Die Teufelin schüttelt den Kopf. »Ich habe einen Antrag gestellt, mir die nötige Freigabe zu erteilen, damit ich den Zauber schichten kann, aber er wurde abgelehnt, weil irgendein Idiot das System gesprengt hat. Ich dachte, ich versuche es stattdessen mit Glyphen. Kannst du mir helfen oder nicht?«

»Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber ich fürchte, das kann ich nicht.« Es wäre nicht schwer. Nur ein paar zusätzliche Striche und eine Umleitung mit Dämpfung und Leichtfüßigkeit in einer gekoppelten Glyphe. Sie hat ihren Tuschestab noch nicht weggeräumt und ihr Pinsel ist noch feucht. Sie könnte diese Bestellung in einer Minute zeichnen.

Aber sie darf ihre Macht nicht zeigen. Sie ist nicht länger die junge Frau, die nur auf Empfehlung für spezielle Kunden von A- und S-Rang arbeitet. So einfach es auch wäre, diese Glyphe zu schaffen, sie wird ihre Pflicht gegenüber Tony nicht verletzen.

»Es tut mir wirklich leid. Du könntest einen der Läden in New York ausprobieren. Die arbeiten ständig auf Bestellung. Wenn es eine chinesische Glyphe ist, nach der du suchst, gibt es in der Niederlassung in Flushing ein paar herausragende Künstler.«

Die Teufelin seufzt auf eine Weise, die von zwei Sternen im internen Bewertungssystem spricht, dann lässt sie noch mal ihren Kaugummi ploppen. »Danke.«

»Tut mir wirklich leid, dass ich dir nicht helfen konnte.«

Die Teufelin wedelt nur mit der Hand und verlässt den Laden, wobei sie einer vertrauten Gestalt ausweicht, die durch die Eingangstür tritt.

Elles Atem stockt.

Luc ist hochgewachsen und schlank wie ein Fußballspieler, mit kastanienbraunem Haar, das er aus dem Gesicht gekämmt trägt, einem Kieferverlauf, der förmlich um die Berührung ihrer Lippen bettelt, und Augen, die so blau sind, dass man sie sogar aus der Ferne strahlen sieht. Sein Gesicht ist ein symmetrisches Wunder, mit Wangenknochen, die sich ihrem Bleistift tagelang entzogen haben. Und er bewegt sich mit einer geschmeidigen Grazie, die sofort alle Blicke auf sich zieht. Er ist, kurz gesagt, ein schöner Mann, dessen gesamte Haltung sie immer an die chinesischen Prinzen aus ihren geliebten Historienschinken erinnert.

Streng ermahnt sie sich, nicht zu lächeln. Schließlich ist Luc in erster Linie ein Kunde. So muss sie ihn behandeln, nicht als sehr attraktiven Freund, in dessen Nähe sie immer grinsen will wie eine Närrin. Elle hält ihre Miene so ausdruckslos wie möglich, um besagte Narretei zu vermeiden.

Sie hält gerade mal durch, bis die Teufelin den Laden verlassen hat. Dann grinst sie doch wie eine Närrin, was sie zwingt, die Hand vor den Mund zu halten. Luc reagiert mit einem strahlenden Lächeln, das seinen distinguierten Zügen etwas Jungenhaftes verleiht.

Himmel, es ist plötzlich so heiß hier. Zu heiß für ihr T-Shirt, die Jeans und die Schürze mit dem Logo des Ladens. Zu heiß für ihn in seinem marineblauen Anzug, an dessen Kragen unter einem farbenfrohen weiteren ein gestärktes weißes Hemd hervorspäht.

»Hallo, Agentin Mei«, sagt Luc recht ernst, als er den Tresen erreicht. Das Lächeln verblasst, verschwindet aber nicht ganz. »Dein schrecklicher Kandidat ist zurückgekehrt.«

Elle zittert angesichts des französischen Akzents, der seine Worte färbt. »Und deine schreckliche Kandidatin ist immer noch hier. Auch hallo, Agent Villois.« Sie kann der Versuchung nicht widerstehen, eine Strähne hinters Ohr zu streichen, obwohl sie ihr Haar in einem Pferdeschwanz trägt und eigentlich recht gut sitzt. »Du bist schneller zurück, als ich dachte. Ist alles gut gelaufen? Haben die Tränke und Glyphen alle richtig funktioniert?«

»Ja, sehr gut. Ich wollte dir für deine herausragende Arbeit danken.«

Ihre Wangen kribbeln. Auch wenn Elle es ihm gegenüber nie erwähnt, hat sie sich für Lucs Bestellungen besonders ins Zeug gelegt, hat sie speziell an seine Körperchemie angepasst. Luc hat nie gesagt, dass er ein Halbelf ist – wahrscheinlich aus Sicherheitsgründen –, aber sie wusste schon nach der ersten Pulskontrolle, dass er nicht rein menschlich ist.

Aber sie ist sich sicher, dass er den Unterschied nicht bemerkt hat. »Danke. Aber es war nichts Besonderes.«

»Ich sage nichts als die Wahrheit.«

»Du schmeichelst mir.«

»Das Lob ist berechtigt.«

»Weißt du, du solltest gar nicht hier sein. Du hast einen zu hohen Rang für meine Arbeit.«

»Dein Rang ist viel zu niedrig für die Qualität deiner Arbeit. Wollen wir dieses Gespräch wirklich schon wieder führen?« Lucs Augen funkeln.

Elle ermahnt ihre Knie, nicht nachzugeben. »Welches Gespräch?«

»Das Gespräch, in dem ich dir Komplimente mache, du sie als unbegründet abtust und ich Verwunderung darüber äußere, dass deine Produkte nicht viel mehr nachgefragt werden.«

Sie beißt sich auf die Unterlippe und lächelt. »Das ist wirklich nichts Besonderes. Nur Standardzeug.«

»Ich kenne das Standardzeug, wie du es nennst.«

»Und?«

»Deins ist besser. Deine Magie ist stärker. Deine Arbeit ist detaillierter. Ich verstehe nicht, wieso meine Kollegen die Unterschiede nicht sehen, und habe wirklich keine Ahnung, wieso die Bewertungen so niedrig sind.«

Elle weicht der Wahrheit aus. »Manchmal bin ich unhöflich. Und manchmal funktioniert etwas nicht.«

»Meiner Erfahrung nach stimmt das nicht. Deine Werke haben immer makellos funktioniert. Egal, was andere auch denken mögen, ich wollte …« Luc atmet einmal tief durch. »Also, ich habe das hier gesehen und musste an dich denken. Ich fand, du solltest es bekommen, wenn man bedenkt, wie viel davon du für mich verwendest.«

Er schiebt die Hand in die Innentasche seines Mantels und zieht ein rechteckiges Kästchen aus Holz heraus. Als sie die Größe und Form erkennt, keucht Elle. Schon bevor Luc den Deckel öffnet, weiß sie, was sie erwartet.

Ein Tuschestab. Er hat ihr einen Tuschestab gebracht, der mindestens einen Monatslohn wert ist. Elle sieht von dem Kästchen zu Luc, dann wieder auf das Kästchen, dann wieder zu Luc. Kein Geräusch dringt über ihre Lippen, als sie den Mund öffnet. Das mag am Schock liegen oder an ihrer Verwirrung. Leute, die nur befreundet sind, schenken sich gewöhnlich nichts – besonders nichts so Wertvolles. Eigentlich ist Elle der Meinung, dass sie und Luc sich eher auf dem Level von lustigen Socken bewegen.

»Ich …« Sie ist erstarrt.

»Ich hoffe, du magst ihn«, sagt Luc, ungewöhnlich leise.

Elle hebt die Hand, lässt die Finger erst über den Firmennamen auf dem Kästchen gleiten, dann über die Schriftzeichen, die in Gold auf dem Ende des Stabs eingestanzt sind. Es gibt keine Tusche von höherer Qualität als die, die Luc auf den Ladentresen gestellt hat. Der Stab ist hart wie Stein, die Farbe ein tiefes, reines Schwarz. Aus Erfahrung weiß Elle, dass sie ihn Jahrzehnte verwenden kann, ohne dass er brechen oder an Kraft verlieren wird. Diese Tusche zu reiben ist ein fast spirituelles Erlebnis. Sie für ihre Arbeit zu verwenden kann ihre Magie fünffach verstärken … und das ohne jeden Segen.

Sie ballt die Hand zur Faust und legt diese auf den Tresen, um den Drang zu unterdrücken, an dem Tuschestab zu schnüffeln. Gerne würde sie sich die Zeit nehmen, herauszufinden, welche Kräuter genau im Schaffensprozess verwendet wurden. Wahrscheinlich riecht er wunderbar – was es nur schwerer machen würde, das Geschenk abzulehnen.

»Luc, das geht nicht.« Oh, sie könnte mit dieser Tusche so vieles zeichnen. Neue Schutzschilde für Tony, zum Beispiel, oder ein Set aus acht Talismanen, die Frieden und Wohlstand auf ein Haus herabrufen. Mit Tusche wie dieser könnte man direkt auf die Haut einer Person zeichnen oder, wenn man sie richtig vorbereitet, auch damit tätowieren. Ihr Blick wandert zu Lucs Arm. Sie stellt sich vor, wie er aussehen würde, wenn ihre Magie unter seiner Haut lebt, mit Schriftzeichen, die von seiner Schulter zu seinem Handgelenk gleiten.

Luc wirkt besorgt. »Du kannst sie nicht verwenden? Ist es die falsche …«

»Nein, es ist die richtige Tusche. Ich kann nur einfach nicht …«

»Ich verstehe nicht …«

»Sie ist zu gut für mich.« Elle bemüht sich, sachlich zu klingen, aber die Sehnsucht schleicht sich trotzdem in ihre Stimme.

Luc schließt den Mund, mustert sie intensiv. Dann schiebt er das Kästchen zu ihr hinüber. »Ich bestehe darauf. Du hast sie verdient.«

Es würde seltsam wirken, würde sie noch einmal ablehnen. »Vielen, vielen Dank. Das ist ein wirklich … praktisches Geschenk. Ich weiß das sehr zu schätzen.«

Die Veränderung ist subtil, aber Elle bemerkt sie: Lucs Miene wird geschäftsmäßiger, so, wie sie es gewöhnlich ist. »Ja. Ich bin immer praktisch orientiert. Tatsächlich könnte es sein, dass du die Tusche eher früher als später verwenden wirst.«

Wenn er geschäftsmäßig sein kann, kann sie es auch. »Ach ja? Du brauchst mehr Glyphen? Eine Großbestellung?«

»Nicht ganz. Stehst du für Spezialaufträge zur Verfügung?«

Elle unterdrückt das Ja, das fast über ihre Lippen entkommen wäre. Zwei Anfragen am selben Tag. Die Geister wollen sie auf die Probe stellen. »Tut mir leid, nein.«

In diesem Moment betritt Lira den Raum, das Handy am Ohr. »Elle, er holt dich stattdessen um halb acht ab.«

Mit weit aufgerissenen Augen wirbelt Elle herum und schüttelt verzweifelt den Kopf in Richtung ihrer Freundin.

Lira stoppt hinter dem Tresen und mustert Luc aus zusammengekniffenen Augen. Ihr gesamtes Auftreten kühlt ab. »Oh. Du bist es.«

»Schönen Nachmittag, Agentin Gaines«, begrüßt Luc sie.

Lira bedenkt Elle mit einem strengen Blick. »Halb acht, okay?«

»Ich habe nicht Ja gesagt.«

»Er sagt, du hättest auch nicht Nein gesagt.«

»Ich sage jetzt Nein.«

Lira schnaubt. »Willst du mit ihm reden?«

»Nein!«

»Er hat sich schon gedacht, dass du einen Anfall kriegen würdest. Er sagt, wenn du nicht gehst, wird er allein losziehen und sich auf jedes Foto drängen, das die Presse schießt. Er hat schon einen Hashtag gewählt und alles.«

Was ist ein Hashtag? Angst verkrampft ihr den Magen. Tony hat noch nie eine Gelegenheit ausgelassen, sich fotografieren zu lassen. »Das würde er nicht wagen.«

»Du sollst dir ein hübsches Kleid besorgen. Ich werde dir helfen.«

»Ich kann nicht gehen.« Verzweifelt klammert sich Elle an das Erste, was ihr einfällt: Lucs Bestellung. »Weil ich arbeiten muss!«

Liras Lippen werden schmal und sie drückt Elle das Telefon in die Hand. »Rede du mit ihm.«

»Haben Sie Ihre Meinung geändert, Agentin Mei?«, fragt Luc höflich.

Elle hebt einen Finger und formt mit den Lippen Eine Sekunde in Lucs Richtung, dann hebt sie das Telefon ans Ohr. »Hey. Mir ist etwas dazwischengekommen.«


[image: ] antwortet Tony.


[image: ] sagt Elle, bevor ihr klar wird, dass sie Chinesisch spricht. »Ich verarsche dich nicht! Ich habe gerade einen dringenden Auftrag von einem Kunden bekommen. Muss bis morgen Abend erledigt sein. Tut mir also leid, dass ich nicht mitkommen kann, du solltest auch nicht gehen, aber wenn du es tust, bitte lass dich nicht fotografieren, wir sehen uns, wenn wir uns sehen, muss jetzt weg! Bye!«

Lira verschränkt die Arme vor der Brust und hebt eine perfekt gezupfte Augenbraue. »Machst du eine Ausnahme von der Regel?«

»Nicht wirklich?«, mauert Elle, in Gedanken schon dabei, wie sie den Auftrag ablehnen kann. Wenn sie in der nächsten Minute stolpert und sich den Finger bricht, wird Luc sie sicherlich vom Haken lassen.

»Für mich sieht es aber so aus.«

»Okay, Agent Villois ist ein vielbeschäftigter Mann und ich bin mir sicher, er möchte mit mir über die Anforderungen seines absolut nicht außergewöhnlichen, total normalen Auftrags sprechen.« Elle öffnet die Klappe im Tresen und winkt Luc zu sich.

Lira stößt ein Brummen aus. »Unter vier Augen?«

»Wenn es dir lieber ist«, schaltet Luc sich ein, »können wir hierbleiben.«

»Nein!« Wenn es um Auseinandersetzungen geht, ist Elle im permanenten Fluchtmodus. »Ich bespreche diese geschäftlichen Angelegenheiten gerne in der Werkstatt mit dir.« Sie kleistert sich ein Lächeln ins Gesicht, das hält, bis Luc die Werkstatt betreten hat.

»Elle«, sagt Lira leise. »Wirklich.«

»Ich weiß, ich weiß.« Das Lächeln fällt so schnell, dass sie es förmlich auf den Boden knallen hört. Nach einem kurzen Zögern greift sie nach dem Kästchen mit der Tusche.

»Du hättest stattdessen ausgehen können. Ich glaube, das wäre besser für dich gewesen.«

»Du weißt doch, was für eine Stubenhockerin ich bin.«

Lira schüttelt den Kopf. Ihr Mund verrät deutlich ihre Missbilligung. »Was willst du wegen des Auftrags unternehmen?«

»Ihm sagen, dass ich gelogen habe, vermute ich?« Elle reibt sich das Gesicht. Sie will nicht zugeben, dass sie Luc benutzt hat, um sich nicht mit ihrem Bruder treffen zu müssen, aber sie kann Luc sowieso nichts von ihrem Bruder erzählen. Von keinem der beiden.

»Tja.« Liras Blick ist mitfühlend. »Ihr seid befreundet, richtig? Er wird es verstehen.«

»Das hoffe ich.« Elle umarmt ihre Freundin kurz, dann wendet sie sich ihrer Werkstatt zu.





2. Kapitel

In Lucs Dossier ist eine Liste hinterlegt, für welche Missionen er geeignet ist: Wachdienst oder Begleitung, sowie jeder Job, der Kampffähigkeiten erfordert. Wenn sein Boss ihm eine Auszeit von Gewalt gönnt, wird er für Spähmissionen eingesetzt, da er mühelos als Mensch Mitte dreißig durchgeht. Ganz oben auf der Liste der Missionen, für die er nicht geeignet ist? Diplomatische Einsätze.

Der Grund? Seine Schwäche in interpersoneller Kommunikation.

Jetzt – hier in Elles Werkstatt – wird ihm wahrhaft bewusst, wie unbegabt er ist.

Er hatte nicht vor, ihr die Tusche auf diese Weise zu schenken. Er war sich nicht mal sicher gewesen, ob er ihr das Geschenk überhaupt geben würde – obwohl er den Ratschlag seines Arztes ignoriert und einen halben Tag seiner Genesungszeit damit verbracht hat, durch Shexian zu humpeln. Aber kaum hatte er Elle lachen sehen, hatte die Tusche ihm fast ein Loch in die Tasche gebrannt und seine Verzweiflung hatte die Kontrolle übernommen. Wahrscheinlich war es eher Panik gewesen, aber sein Dossier konkretisiert auch, dass eine seiner Stärken darin liegt, niemals in Panik zu verfallen.

Wahnsinn, entscheidet er. Vorübergehender Wahnsinn. Das ist die einzige Erklärung dafür, wie er auf sie reagiert hat. Er hat sich an den stetigen Fluss ihrer Freundschaft gewöhnt und daran, wie er sich in ihrer Gegenwart fühlt. Er rechnet mit der angenehmen Wärme, die seine Brust füllt, wenn sie ihn ansieht und ein Funke des Erkennens in ihren Augen aufflackert. Das Strahlen ihres Lächelns hebt eine Last von seinen Schultern und sorgt dafür, dass er ebenfalls lächelt. Diesmal fühlt es sich zusätzlich an, als hätte etwas in ihm sich gelöst, wie Wasser, das einen Damm unterspült und diesen davonträgt. Und die Bewegung hatte ihn vorangetragen, bis er und sein Geschenk den Tresen erreicht hatten.

Elle tritt ein, schiebt das Tuschekästchen in ihre Schürzentasche. Ihre Blicke treffen sich. Luc wartet, seine Antwort bereits vorbereitet. Schön, dich zu sehen, könnte sie sagen oder Wie ist es dir ergangen?

Stattdessen geht sie an ihm vorbei und wendet sich ab.

Sein Magen verkrampft sich. Es muss das Geschenk gewesen sein. Er hat sich nicht erklärt, hat den Wert der Tusche falsch eingeschätzt, ist zu direkt vorgegangen.

»Das Chaos tut mir leid.« Elle stemmt die Hände in die Hüften, immer noch mit dem Rücken zu ihm. »Gib mir eine Minute.«

Sie eilt durch den L-förmigen Raum, sammelt Rollen Reispapier vom Sofa neben der Tür und stapelt sie auf gut Glück am Ende ihrer langen Werkbank. Am anderen Ende stehen ihre chemischen Apparate, mit Glaskolben und Messbechern und anderen Dingen, von denen Luc nichts versteht.

»Tee?« Elle schnappt sich einen leeren Kessel und füllt ihn mit Wasser.

»Ja, bitte. Und vielen Dank.« Er hat keinen Durst und trinkt lieber Kaffee, aber abzulehnen ist sinnlos. Elle trinkt unvernünftig viel Tee.

Er beobachtet, wie sie den Kessel auf eine Platte stellt, wegschlurft, ein paar Pinsel einsammelt, einen leisen Ruf ausstößt, alles wieder ablegt und zurückschlurft. Mit einer schnellen Handbewegung entzündet sie die Flamme und dreht am Gasregler, bis sie blau brennt. »Tut mir wirklich leid«, sagt sie wieder.

»Du musst dich nicht entschuldigen. Kann ich irgendwie helfen?«

»Nein, nein, nein. Setz dich. Ich komme schon klar.« Sie deutet vage auf die Couch.

Unsicher bleibt er stehen.

»Luc. Wirklich.«

Er öffnet seine Jacke und zieht sie aus, in Vorbereitung auf ihre übliche Pulskontrolle, dann öffnet er die Hemdsärmel und rollt sie hoch. Er setzt sich ganz vorne aufs Polster, legt die Jacke über die Lehne, damit sie nicht verknittert.

Aus den Augenwinkeln beobachtet er, wie Elle die Unordnung von hier nach dort verschiebt. Die Anstrengungen sind so sinnlos wie der Versuch, bei Hochwasser ein Loch am Strand zu graben. Ihre Werkstatt wirkt vielbenutzt; ist ein Ort, an dem sich Dinge sammeln, um nie wieder zu verschwinden. Auf verschiedensten Oberflächen liegen halbleere Blöcke, jeweils flankiert von einer fleckigen Teetasse. Alle vertikalen Flächen sind von atemberaubenden, aquarellartigen Tuschezeichnungen bedeckt. Der einzige durchgehend leere Platz ist ein großer Kreis in der Mitte des Raums. Dort zeichnen Brandflecken den Boden. Abgesehen davon ist Ordnung kein Konzept, das Elle wirklich versteht – wie das Architekturbuch beweist, das er letzte Woche aufgeschlagen auf dem Couchtisch abgelegt hat. Er ist sich sicher, dass es immer noch dieselbe Seite zeigt.

»Alles okay?«, fragt Elle, als sie sich nähert. Sie zieht die Tusche aus der Tasche der Schürze und legt sie auf den Couchtisch.

»Ich habe das Gefühl, diese Frage sollte ich dir stellen.« Er hat momentan Stress und auch jenseits davon viel im Kopf, aber jetzt hält er den Mund. Luc zwingt sich dazu, in die Sofakissen zu sinken.

»Es war nur eine Menge gleichzeitig los. Es geht mir gut.« Elle öffnet die Bänder ihrer Schürze und zieht sie sich über den Kopf, zerzaust damit ihre Haare. Sie schnalzt missbilligend mit der Zunge, dann löst sie den Haargummi, schüttelt ihre langen Locken aus und bindet den Pferdeschwanz neu.

Luc beobachtet fasziniert, wie sie ihr langes schwarzes Haar mit den Fingern auskämmt. Seine Beklemmung lässt nach. Elle ist, schlicht gesagt, eine der schönsten Frauen, die er in seinen über zweihundertdreißig Jahren auf Erden gesehen hat. Sie hat makellose golden-beige Haut, nach deren Berührung er sich verzehrt, und große, ausdrucksstarke braune Augen, in deren Winkeln sich beim Lachen kleine Falten bilden. Hohe Wangenknochen in einem ovalen Gesicht mit einer rundlichen Nase und einem vollen Mund, der sich sehr für breite, strahlende Lächeln eignet.

Das ID-Bild in ihrer Agenturakte zeigt nichts davon. Das Foto ist etwas unscharf und zeigt eine chinesische Frau unbestimmten Alters mit dunklen Augen und Haaren. Tatsächlich ist ihre Agenturakte um zwanzig Jahre veraltet und ein Großteil der Informationen darin falsch. Zum Beispiel steht darin, ihr Laden sei in Vancouver statt in Raleigh. Und ihr Rang wird mit B angegeben, obwohl sie ihren Fähigkeiten nach mindestens A sein sollte.

Um sie nicht länger anzustarren, schließt Luc das Architekturbuch.

»Okay.« Sie lässt sich schräg gegenüber in einen Sessel fallen, dann verzieht sie das Gesicht und zerrt eine zerknitterte Zellophanverpackung unter sich heraus. »Zu deinem Auftrag.«

»Vielen Dank, dass du ihn angenommen hast.« Luc riskiert ein Lächeln.

»Das war nicht …« Mit einem Seufzen sackt Elle in sich zusammen.

Luc streckt ihr erwartungsvoll das linke Handgelenk entgegen. In der Vergangenheit hat Elle ihm erklärt, sie müsse seine Energien lesen, bevor sie seine Tränke anfertigen kann. Für gewöhnlich kauft er nur Agentur-Standard von ihr, die keine persönliche Untersuchung erfordern, aber sie ist die Künstlerin. Er hat nicht vor, ihre Kompetenz infrage zu stellen.

Zögernd umfasst Elle sein Gelenk mit beiden Händen. Sie ist immer warm, dank ihrer Pyrokinese. Luc beruhigt seine Atmung, zügelt seinen Herzschlag, als sie ihre langen, schmalen Finger auf seine Vene drückt. Sie schließt die Augen und Luc ist dankbar, weil er sie gerne beim Denken beobachtet.

»Du besitzt solch unglaubliche Kontrolle«, murmelt sie. Normalerweise dauert das nur ein paar Atemzüge, aber Elle untersucht ihn diesmal viel länger. Zwischen ihren Brauen bildet sich eine steile Falte. Sie tastet erneut, drückt ihre Fingerspitzen fester auf seine Haut, dann runzelt sie die Stirn.

Und öffnet die Augen. »Kann ich mich neben dich setzen?«

»Natürlich.«

Sie nimmt ihren Platz ein, ihre Beine nur Zentimeter voneinander entfernt. »Den anderen Arm, bitte.«

Luc kommt dem Wunsch nach. Elle dreht seinen Arm, sodass die Unterseite seines Handgelenks nach oben zeigt, dann zieht sie seinen Handrücken auf ihren Schenkel, um ihn zu examinieren. Anspannung steigt in ihm auf. Trotz aller Bemühungen beschleunigt sich sein Herzschlag.

Mit einem Keuchen zieht sie die Hand zurück und öffnet die Augen. »Was ist passiert?«

Auf diese Frage gibt es viele Antworten und viele davon darf er ihr nicht geben. »Was meinst du?«

»Du bist verletzt worden, und zwar schlimm. Alles ist aus dem Gleichgewicht. Wieso bist du hier, obwohl du verletzt bist? Du musst dich ausruhen!«

Er braucht einen Moment, um Worte zu finden, überwältigt von ihrer Reaktion. »Ich bin gekommen, um dir ein Geschenk als Dank zu bringen, weil du mein Leben gerettet hast.«

»Dank wofür?«, jault sie.

»Du hast mir das Leben gerettet.«

Mit offenem Mund starrt sie ihn an. Nachdem sie sich erholt hat, fragt sie ihn: »Deswegen? Was ist passiert? Kannst du mir davon erzählen?«

Luc schüttelt den Kopf. »Wenn ich könnte, würde ich es tun. Du fändest die Geschichte vielleicht unterhaltsam.«

»Inwiefern unterhaltsam?«

Ihr zu verraten, dass ein Basilisk ihn als Kauknochen verwendet hat, verstößt gegen seine Geheimhaltungsvereinbarung. Aber in der GHV steht nichts darüber, dass er ihr die Bissmale nicht zeigen darf. »Möchtest du es sehen?«

Ihre Augen werden schmaler. »Bitte.«

»Unter meinem Schlüsselbein.« Er löst seinen Schal, unterdrückt ein Zucken und öffnet die obersten Knöpfe seines Hemdes. Dann schiebt er den Kragen zur Seite und enthüllt so zwei Krusten, umgeben von einer großflächigen Rötung.

Sie beugt sich vor, um die Wunde zu inspizieren, und erstarrt. Dann sieht sie alarmiert zu ihm auf. Sie ist ihm so nahe, dass er die Streifen in ihren Iriden sehen kann, Braun auf Schwarz; so nahe, dass er ihren Atem auf der Haut spüren kann. »Sind das Bissmale?«

Er nickt.

»Was hat dich gebissen?«

»Das darf ich nicht sagen. Tut mir leid.«

Ohne den Blick von ihm abzuwenden, richtet sie sich auf. »Darf ich eine unpassende Frage stellen? Du kannst Nein sagen.«

In seinem Inneren ertönt Geschrei. Äußerlich hebt Luc nur eine Augenbraue. »Ja.«

»Bist du gebissen worden, weil du gut schmeckst?«

Er gibt sein Bestes, nicht zu lächeln, und versagt. »Nein. Es hat mich auch kein zweites Mal gebissen … was ich als Bestätigung betrachte.«

Elle schürzt die Lippen. »Du bist von hohem Rang und im Feld aktiv, was bedeutet, dass du Zugang zu den besten Heilern hast. Du bist immer noch verletzt. Dieser Biss ist frisch, und so wie er aussieht, stammt er von einer giftigen Kreatur. Nekrotoxin. Und nah an deinem Herzen. Das hast du überlebt?«

Eindrucksvoll. Gerne würde er fragen, welche Ausbildung sie genossen hat, aber sie haben bisher beide peinlich darauf geachtet, sich nicht nach dem Hintergrund des anderen zu erkundigen. Luc muss sich damit abfinden, dass Elle ein Mysterium für ihn bleibt. Es ist besser so. Wenn sie wüsste, was er tut oder die Gerüchte über ihn hören würde, würde ihre Freundschaft enden – so wie bei den Kollegen, die nicht mehr länger mit ihm zusammenarbeiteten, sondern stattdessen hinter seinem Rücken mit anderen flüsterten.

Und ihn jetzt dafür verspotten, dass er eine Routinemission, wie er sie schon Dutzende Male erfolgreich beendet hatte, verpfuscht hat. Sehr beschämend für jemanden, der als perfekter Agent gilt, als perfekter Fixer. Der Beste. Der Einzigartige. »Gerade so. Ich fand das Leben war dem Tod vorzuziehen.«

»Und du dachtest, ich fände das unterhaltsam, weil …«

»Meine Kollegen fanden es witzig.« Luc erinnert sich, dass er Lachen gehört hat, bevor er bewusstlos wurde. »Tut mir leid. Vielleicht hätte ich das nicht sagen sollen.«

»Fast zu sterben ist nicht unterhaltsam. Deine Kollegen sind Idioten. Diese Verletzung muss heftig geschmerzt haben.«

Nicht so sehr wie das Gift. Er hat die Schmerzen seitdem abgeschottet, erkennt ihre Gegenwart an, ohne ihnen Raum zuzugestehen. »Es ist erträglich, dank dir. Eine weitere Behandlung sollte eine vollständige Erholung garantieren.«

»Wenn es dich weiter stört, versuch es mit Akupunktur. Wunden wie diese stagnieren oft. Akupunktur hilft, die Energien wieder in Fluss zu bringen. Ich kann …« Elle atmet einmal tief durch. »Ich kann dir ein paar herausragende Heiler empfehlen, die mit deinen speziellen Bedürfnissen arbeiten können.«

Ein Teil des Puzzles, das sein Überleben ist, findet seinen Platz. Sie weiß, dass er halb elfisch ist, und hat seine Bestellungen schon wer weiß wie lange individuell für ihn angepasst. Niemand außer seinem Boss, seiner Tante und seinem Arzt wissen, was er ist. Nur der Gründer von Roland & Riddle hat Zugang zu seiner vollständigen Akte – und die halbspitzen Ohren, die seine Abstammung verraten hätten, sind schon vor vielen Jahren kupiert worden.

»Wie hast du es herausgefunden?«, fragt er leise.

Nervös rutscht sie auf dem Polster hin und her, schaut alles an außer ihn. »Deine Pulsdiagnose. Dein Energiefluss ist nicht menschlich.«

»Wann?«

»Beim ersten Mal. Sofort. Ich habe nur nichts gesagt.«

»Danke, dass du dein Schweigen gewahrt hast. Und danke für deine Sorge. Es genügt zu sagen, dass ich wieder bei guter Gesundheit bin. Und das ist nicht zuletzt dir zu verdanken. Deine Restaurationsglyphe, zusammen mit deinen Heiltränken, waren der Unterschied zwischen Erfolg und Scheitern der Mission.« Er beobachtet, wie ihre Augen groß werden.

»Deine Fähigkeiten sind außergewöhnlich.« Nach acht Monaten Bekanntschaft hat er endlich einen Blick auf die Tiefe und Weitläufigkeit ihrer Fähigkeiten erhascht … und sie sind atemberaubend. Luc hat Elle oft dabei beobachtet, wie sie seine Bestellung angefertigt hat. Er kann sich nicht erinnern, dass sie je innegehalten hätte, um die Tränke anzupassen; sie kombiniert die Zutaten mit einem Selbstvertrauen, von dem er angenommen hatte, es entstamme Routine.

Vorsichtig greift Luc nach der Tusche, streckt ihr das Kästchen erneut entgegen, sucht ihren Blick, bevor er spricht. So hätte er die die Situation von Anfang an angehen sollen, statt nach der In-die-Hand-drücken-und-das-Beste-hoffen-Methode. »Ich wollte dir etwas schenken, um mich für meine Rettung erkenntlich zu zeigen. Ich danke dir aus tiefstem Herzen.«

Sie nimmt ihm das Kästchen ab und ihre Finger berühren seine. Ein Knistern schießt durch seinen Arm und seinen Körper.

Elle reißt den Kopf hoch, ihre Lippen leicht geöffnet. Ihre Hand erstarrt an seiner. Fasziniert mustert Luc ihre volle Unterlippe. Je länger sie sich berühren, desto mehr verzehrt er sich nach dem Kontakt.

Das Wasser beginnt zu kochen.

»Entschuldige mich«, murmelt Elle, steht auf und legt das Kästchen auf den Tisch.

Luc schluckt schwer. Kaum hat sie ihm den Rücken zugewendet, stößt er die Luft aus.

Elle kehrt mit einer Teekanne und zwei Tassen auf einem Tablett zurück, gießt für sie beide ein und setzt sich wieder.

»Der Auftrag«, fährt Luc fort, als wäre nichts passiert, »sollte Teil davon sein. Ich wusste nicht, wie ich meinen Dank sonst ausdrücken kann.«

»Würde es, ähm, deine Gefühle verletzen, wenn ich einen Rückzieher mache?«

Laut seinen Kollegen – und einem anonymen Internet-Post früher in diesem Jahr – besitzt Luc keine Gefühle. »Nein. Ich nehme nichts persönlich.«

»Wirklich?« Elle wirkt besorgt. »Obwohl du mir gerade diese Tusche geschenkt hast? Und es ist ja nicht so, als würde ich sie brauchen, wenn ich deinen Auftrag nicht annehme.«

Das versetzt ihm einen Stich. »Die Tusche ist ein Geschenk. Sie gehört dir auf jeden Fall.«

Mit sehnsüchtigem Blick betrachtet sie das Kästchen. »Bist du dir sicher? Diese Tusche ist so teuer.«

Lucs Mund reagiert schneller als sein Hirn. »Aufgewogen gegen mein Leben ist das gar nichts.«

Als hätte jemand die Pausetaste gedrückt, erstarrt Elle. »Sagst du das zu jedem Mädchen, das dir das Leben gerettet hat? Was sagt deine Ärztin dazu?«

Er muss die Situation retten und Schadenskontrolle betreiben. Vielleicht sollte er ein Ticket öffnen und verlangen, dass »interpersonelle Kommunikation« in seiner Akte fett gedruckt und unterstrichen wird. »Mein Arzt ist ein alter Werwolf, der es leid ist, mich zu sehen.«

»Mit einer solchen Wunde wird er dich oft sehen.«

»Dessen bin ich mir bewusst. Meine Aufgabenlast wurde reduziert, bis er mich gesundschreibt.«

»Reduzierte Aufgabenlast?« Ihr Unglaube steht ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. »Du bist nicht krankgeschrieben?«

»Unglücklicherweise bin ich das nicht.« Dr. Clavret hatte in seinem Bericht an Oberon, Lucs Boss, mindestens zehn Tage bezahlten Urlaub angeraten, war aber ignoriert worden. Luc könnte diskutieren, aber er weiß aus früheren Erfahrungen, dass seine Position als Oberons rechte Hand in so einem Fall gar nichts bedeutet. Niemand schlägt dem Gründer von Roland & Riddle etwas ab.

»Du solltest dich ausruhen!«

»Ich stimme dir zu, aber es gibt Arbeit zu erledigen.« Bevor er gebissen wurde, hat Luc Tagträume gehegt, um mehrere Monate der Freistellung zu bitten und eine kleine Wohnung in Straßburg zu mieten, um den Großteil seiner Zeit mit Recherchen über das Brechen von Flüchen zu verbringen. Das steht jetzt nicht mehr zur Diskussion. Oberon belohnt nicht für Fehler. Wenn er ausbrechen will … nein, es Ausbruch zu nennen ist eine Selbsttäuschung, nachdem er niemals von Oberons Seite weichen kann. Wenn er eine Atempause möchte, muss die nächste Mission ein vollständiger Erfolg werden.

Elle steht auf und durchquert den Raum zu einem Korb, in dem sie überschüssige Glyphen aufbewahrt. Sie kehrt mit einem Stapel davon zurück und klatscht sie auf den Couchtisch. »Ich gebe dir ein Bündel Restaurationsglyphen. Nutz sie alle. Tut mir leid, dass ich nicht mehr für dich tun kann.«

»Mein Auftrag«, erinnert Luc sie. »Er ist nötig für meinen Job. Ich entschuldige mich dafür, dass ich dich unter Druck setze. Ich glaube, deine Glyphen würden mir den Vorteil verschaffen, den ich brauche.«

»Luc«, setzt sie an.

»Bitte.« Er sucht ihren Blick, und seine Verzweiflung erhebt sich aus den Tiefen, in die er sie verbannt hat. Er kann Oberon nicht hinter sich lassen, aber wenn er diesen einen Monat bekommt, kann er vorgeben, es gäbe seinen Boss nicht. Einen Monat lang kann er sich ganz der Aufgabe widmen, diesen zwei Kindern zu helfen, die ihn brauchen.

Schon der Gedanke erzeugt schuldbewusste Röte in seinem Nacken. Luc treibt diese störenden Gedanken und Gefühle zurück in ihre Käfige und vergräbt diese Gefängnisse tief in sich.

Elle scheint zu schwanken, dann seufzt sie tief. »Ich werde dir zumindest zuhören. Aber es hängt davon ab, was du brauchst. Ich besitze nur eingeschränkte Fähigkeiten.«

Erleichterung schlägt über ihm zusammen wie eine Welle. »Bitte verkaufe dich nicht unter Wert. Das glaube ich keine Sekunde.«

»Was, wenn ich mich zu teuer verkaufe?«

»Ich bezweifele, dass das möglich ist.«

Sie hebt eine Augenbraue. »Ein Unsterblichkeitsserum würde dich eine Million Briketts kosten.«

»Was?«

»Briketts. Du weißt schon, Geld.«

Er versucht, nicht zu lachen, schließt kurz die Augen und atmet durch. Diese Bezeichnung hat er noch nie gehört. Aus ihrem Mund klingt sie bezaubernd. »Du meinst Kohle?«

»Nein, Briketts. Nennt man Geld im Französischen nicht so?«

»Nein. Und ich glaube, auch sonst wird Geld nicht Briketts genannt.«

Elle mustert ihn finster. »Ich habe gesagt, was ich gesagt habe. Briketts. Eine Million davon.«

Vollkommen ernst antwortet er. »Ich werde bei der Brikettbank nachfragen müssen, ob ich genug Mittel habe, falls ich ewig leben will. Aber du verkaufst dich immer noch unter Wert. Das ist ein unvernünftig günstiges Angebot.«

Darauf fängt sie an zu kichern. »Brikettbank! Was sollte ich verlangen?«

Luc gibt auf und lacht mit ihr. Elles Lächeln ist eine Waffe, gegen die er keinerlei Verteidigung besitzt, und ihr Lachen ist ansteckend. Diesen Effekt übt nur sie auf ihn aus. Das ist empirisch belegt. »In welcher Währung? US-Dollar oder Briketts?«

Sie lacht heftiger. »Genug! Ich habe es verstanden! Was brauchst du von mir?«

Er hat viel darüber nachgedacht, weil er im Krankenhaus sonst kaum etwas zu tun hatte. »Ich hätte insgesamt gerne fünf Glyphen oder Tränke.«

Elle schnappt sich Block und Stift und setzt sich wieder in ihren Sessel, den Blick aufs Papier gerichtet. »Dann mal los.«

»Ich hätte gerne einen Restaurationstrank. Eine Glyphe für verstärkte Stärke und Gewandtheit. Ein Giftschild, eine Unschärfeglyphe und eine Glyphe für scharfes Licht.«

»Das ist recht viel verlangt.« Elle späht auf ihren Block herunter. »Ich fürchte, einiges davon kann ich nicht anfertigen.«

»Meine übliche Bestellung …«, setzt Luc an.

»Ist einfach verglichen mit dem, was ich für diese brauche«, beendet Elle seinen Satz. »Es wäre einfacher, wenn ich wüsste, in welche Situation du dich begeben wirst, aber ich bin mir bewusst, dass du mir das nicht anvertrauen kannst.«


Mehr Basilisken, hätte Luc fast gesagt. Sie, zusammen mit wütenden Leshies und dem jährlichen Einfall von Untoten mit Schwertern, sind ein wiederkehrendes Problem, dessen Lösung eine Koordination zwischen nicht weniger als drei Agentur-Abteilungen und eine Menge Falschinformationen im Internet zur Ablenkung nötig macht. Stattdessen schüttelt er den Kopf.

Elles Lippen werden schmal. »Verstehe. Das ist eine anspruchsvolle Bestellung. Bist du dir sicher, dass du die Sachen nicht woanders bekommen kannst? Du hast besseren Zugang zu einem breiten Spektrum von Mitteln als ich. Du brauchst keine Auftragsarbeiten von mir.«

»Ich vertraue dir.«

»Das solltest du wirklich nicht.«

»Du hast mir keinen Grund geliefert, es nicht zu tun.«

Sie wendet kurz den Blick ab. »Du solltest nicht herumlaufen und blind irgendwelchen mittelmäßigen Glyphenzeichnerinnen vertrauen.«

Luc schnaubt leise. »Du bist alles andere als mittelmäßig. Das würde ich nicht für mich selbst wählen.« Sobald die Worte seinen Mund verlassen haben, wird ihm der Fehler bewusst. Sein Mund ist gefeuert, und zwar fristlos.

»Was?«

»Ich meinte«, sagt er und bleibt ruhig, weil er niemals in Panik verfällt, »dass ich nicht immer wieder zurückkehren würde, wärst du wirklich mittelmäßig.« Das klingt nicht viel besser. »Also deine Arbeit.« Immer noch nicht besser, geschlossen nach Elles leisem Lächeln.

»Möchten Sie es noch eine Weile versuchen, Agent Villois?«

Er sackt gegen die Sofakissen. »Nein, danke, Agentin Mei.«

»Lass uns über die Vergütung sprechen.«

»Ich werde alles zahlen, was du brauchst. Geld spielt keine Rolle.« Er hat nicht viele Ausgaben und macht ständig Überstunden, was sich in zweihundert Jahren durchaus aufaddiert. Außerdem bekommt er einen Dienstalterbonus. »Du solltest nur deine Zeit aufwenden müssen.«

»Die ich dir in Rechnung stellen werde. Die einzelnen Bestellungen sind nicht leicht anzufertigen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob alles möglich ist. Ich werde Lira den Laden überlassen müssen. Sie hat ihre eigene Arbeit und kann nicht ständig für mich einspringen.«

»Natürlich.«

»Dann noch eine letzte Bedingung.« Elle richtet sich höher auf, wirkt plötzlich sehr ernst. »Das ist der wichtigste Punkt. Wenn du nicht zustimmen kannst, kann ich nicht für dich arbeiten.«

Luc richtet sich ebenfalls auf. »Alles, was du willst.«

Sie bedenkt ihn mit einem harten Blick. »Du musst meine Existenz geheim halten. Du kannst niemandem sagen, wer ich bin oder wo man mich finden kann. Wenn jemand fragt, schickst du sie in eine andere Richtung.«

Luc hält ihren Blick. Die Zahnräder in seinem Kopf drehen sich. »Du möchtest, dass ich jegliche Informationen über dich vertraulich behandele.«

»Ja. Wenn das nicht möglich ist, werde ich den Auftrag nicht annehmen. Und zusätzlich bist du hier nicht länger willkommen.«

Er blinzelt, vor den Kopf gestoßen von ihren Worten. Nicht zum ersten Mal fragt er sich, wer sie ist. »Gar nicht mehr?«

»Gar nicht mehr. Ich weiß, dass das extrem klingt. Tut mir leid. Ich mag dich und habe unsere gemeinsame Zeit immer genossen. Aber wenn du dieser Bedingung nicht zustimmst – und du kannst sie verweigern, nichts für ungut –, dann kannst du nicht mehr herkommen.«

Die Wahl fällt leicht. Luc hat schon jetzt eine undurchdringliche Mauer zwischen seinem Arbeitsleben und seinem Privatleben errichtet, weil er nicht will, dass irgendwer Anspruch auf die wenigen Teile von ihm erhebt, die nicht vollkommen der Agentur gehören. Elle ist einer dieser wenigen Teile. »Abgemacht.«

»Ich brauche etwas Handfesteres.«

»Du hast mein Wort.«

»Handfester.«

»Ich schwöre es bei meinem Laes.« Es gibt keinen bindenderen Schwur. Ein Laes ist das Objekt, das die magische Essenz eines Wesens hält; es definiert jemanden als Fae. »Agent Elle Mai, ich werde Ihre Informationen streng vertraulich behandeln.«

»Dann, Agent Luc Villois, haben wir eine Abmachung. Sie werden fünf Glyphen oder Tränke erhalten.« Elle streckt ihm die Hand entgegen.

Er packt sie, wappnet sich innerlich für einen elektrischen Schlag, spürt aber nur Wärme. »Danke.«

»Gibt es einen Zeitplan? Wie wäre es mit zwei Wochen?«

»Wunderbar.«

»Okay. Ich werde gleich anfangen, aber vorher muss ich mit Lira reden.« Elle steht auf. »Macht es dir etwas aus, hier zu warten?«

»Absolut nicht.« Im Moment erwartet Luc nur Papierkram und ein Check-in später am Abend.

»Dann bin ich gleich zurück. Geh nicht weg.«

Luc nickt und öffnet das Architekturbuch, um seine Seite zu finden.

•••

Der Laden ist glücklicherweise leer. Lira sitzt auf einem Hocker am Tresen, das Kinn in eine Hand gestützt, einen Stift in der anderen.

»Das ging schnell.« Sie steckt den Bleistift in die Spirale ihres Notizbuches, bevor sie es schließt. »Wie lange soll ich für dich einspringen?«

Elle starrt entgeistert. »Woher wusstest du das?«

Als Antwort schenkt Lira ihr nur einen ausdruckslosen Blick.

»Was?«

Schweigen. Ein noch intensiverer Blick.

»Ernsthaft?«

»Elle, bitte. Du hast ihm noch nie etwas abgeschlagen.«

»Was willst du … was willst du damit andeuten?« Elle starrt ihre Freundin böse an. Luc hat keinen einzigen Annäherungsversuch gestartet. Sie kann nicht ja sagen, wenn er immer darauf achtet, mindestens dreißig Zentimeter Abstand von ihr zu wahren.

»Ich will gar nichts andeuten. Ich sage es direkt.« Lira hebt die Hände und zuckt mit den Achseln.

»Dann spuck es aus!«

»Das habe ich bereits. Du hast ihm noch nie etwas abgeschlagen.«

»Das stimmt nicht!«

»Nenn mir ein Beispiel.«

»Ich …« Sie schließt den Mund so heftig, dass ihre Zähne klicken. Sie hat Luc noch nie etwas abgeschlagen.

»Ehrlich, ich verstehe das. Du kannst mehr Zeit mit dem weißen Kerl aus Frankreich verbringen, der dich wahrscheinlich mag …«

»Lira, nein! Wir sind nur Freunde!«

»Nur Freunde, hm-mm. Als Nächstes dürftest du behaupten, dass ihr eine rein geschäftliche Beziehung führt.«

»Genau das tun wir!«

»Das ist hundertprozentiger Mist, weil er nie irgendwelche Runen von mir kauft. Wüsste ich es nicht besser, würde mich das sehr misstrauisch machen.«

»Ich habe ihm aus Versehen mit einem meiner Tränke das Leben gerettet, und er hat rausgefunden, dass ich verantwortlich bin. Deswegen will er, dass ich diesen Spezialauftrag erfülle.«

Lira hält inne. »Oh, Mist, Elle! Du hast die Aufträge die ganze Zeit an ihn angepasst?«

»Nein! Ich meine, schon, aber er wusste das nicht … aber jetzt schon.« Elle lässt das Gesicht in die Hände sinken. »Ich habe versucht, mich rauszuwinden. Habe ich wirklich. Aber er hat verkündet, ich hätte ihm das Leben gerettet, und da konnte ich keinen Rückzieher mehr machen. Ich habe ihm gesagt, ich brauche zwei Wochen und ihn zu Verschwiegenheit verpflichtet. Und ihm erklärt, dass er sonst nicht zurückkommen kann.«

Damit sie Liras Miene nicht sehen muss, schließt Elle die Augen.

»Regst du dich darüber auf, dass du aufgeflogen bist? Oder darüber, dass du den Auftrag erfüllen musst?«

»Ähm.« Der Auftrag ist, wenn sie ehrlich ist, bei Weitem nicht so schwierig, wie sie es hat klingen lassen. Vielleicht wird der Einsatz ihre Magie beruhigen und ihr danach eine Weile Ruhe bringen.

»Wie groß ist der Auftrag, über den wir reden?«

»Ordentlich. Ich brauche Sachen, die ich hier nicht kriegen werde. Ich muss nach New York.« Elle hätte alles bestellt, wenn das nicht eine Spur direkt bis zu ihrer Tür gelegt hätte. »Ich hätte einfach zustimmen sollen, morgen auszugehen.«

»Lüg dir nicht in die Tasche. Du säßest trotzdem hier rum und würdest beklagen, dass du tatsächlich ausgehen musst. Aber wenn du dich anders entschieden hast, kannst du Villois absagen, und wir können früher schließen, um ein Kleid zu kaufen.«

Elle schmollt. »Wie wäre es, wenn ich nichts davon tue?«

»Das ist natürlich auch möglich. Aber du wärst unglücklich darüber, dass du deine Magie nicht mal richtig nutzen darfst, wir kriegen keinen Haufen Geld von dem Auftrag und du hättest diverse Leute gegen dich aufgebracht. Ich weiß doch, wie sehr du das hasst.«

Das stimmt. Elle hat den harmonischen Charakter ihres Vaters geerbt, sehr vorteilhaft für ein mittleres Kind. Aber ihr Wunsch nach Harmonie, denkt sie bitter, hat sie auch in ihr aktuelles Leben geführt: Plackerei im Einzelhandel, selbst auferlegte Mittelmäßigkeit, ein seiner Magie beraubter älterer Bruder, der frühzeitig altert, weil sein Laes gebrochen wurde, und ein ehemals geliebter jüngerer Bruder, der geschworen hat, seine älteren Geschwister umzubringen.

Aber sie hat kein Recht, sich über die Folgen ihrer Entscheidungen aufzuregen. Sie ist für Tonys Sicherheit verantwortlich, besonders nach ihrem Anteil an den Geschehnissen. Sein Glück allerdings – das sollte auch eine Rolle spielen. »Was, wenn du ihn morgen begleiten würdest?«

Lira denkt darüber nach. »Das ist eigentlich keine schlechte Idee. Wäre das in Ordnung? Bisher warst du von engerem Kontakt nicht gerade begeistert.«

»Er möchte wirklich gern dorthin. Ich fühle mich schlecht, wenn ich ihm den Spaß versaue. Er wird sich freuen, dich zu sehen.«

»Wow, du machst dich locker und nimmst am selben Tag einen Spezialauftrag an. Unglaublich.«

»In deiner Nähe ist er sicher.« Als Tochter des Black Doctor of the Pines ist Lira ein Geisterwesen-Hybrid, unmöglich zu töten und mit nur wenigen Schwächen. Kombiniert mit ihrer engen Verwandtschaft zu nordischen Göttern und Lenni-Lenape-Geistern macht sie das zu einer formidablen Gegnerin.

»Ja. Und ich bin mir sicher, es wird nichts passieren. Es sind Jahre vergangen. Du hast das toll gemacht. Wie lange muss ich für dich einspringen?«

»Höchstens zwei Wochen. Mach dir keine Sorgen, er hat gesagt, er bezahlt für alles. Ich weiß, dass deine Familienzeit ansteht und die werde ich nicht stören. Hey, glaubst du, wir könnten mal wieder daran arbeiten, unsere Magie zu koppeln?«

»Sicher, wenn wir die Zeit finden.« Lira tippt auf ihr Notizbuch. »Ich hatte auch schon darüber nachgedacht. Habe gerade an Runen-Schemata gearbeitet.«

Eine Bewegung erregt Elles Aufmerksamkeit. Es ist einer der örtlichen Lutins, die von der Agentur als Reinigungspersonal beschäftigt werden. Sie sind effektiv, wenn auch etwas sehr enthusiastisch. Aber die Agentur befindet sich in einem großen, mehrstöckigen Bürogebäude, das in eine Dimensionstasche erweitert wurde, und niemand sonst ist bereit, den Job zu machen.

Der Lutin drückt die Tür auf, zieht seinen Putzkarren hinein und sieht sich um, wahrscheinlich auf der Suche nach Dreck und Unordnung. Er sieht Elle direkt an. »Hallo, da! Brauchen Sie zufällig Hilfe?«

»Kümmere du dich darum«, murmelt Elle und weicht langsam vom Tresen zurück. »Auf mich wartet ein Klient.«

»Hey!« Lira runzelt die Stirn, dann beginnt sie zu verblassen.

»Hallo?«, ruft der Lutin wieder. Elle sieht kurz über die Schulter zurück, als sie in ihre Werkstatt flieht. Lira ist zum Geist geworden, vollkommen unsichtbar. »Entschuldigung? Hallo?«





3. Kapitel

Elle schließt die Werkstatttür, dann lässt sie sich mit einem Seufzen dagegen sinken.

»Gibt es ein Problem?«, fragt Luc.

Sie richtet sich auf und schenkt ihm etwas, was hoffentlich ein beruhigendes Lächeln ist. »Nein, alles in Ordnung. Einer der Lutins hat vorbeigeschaut, und ich schütze seine geistige Gesundheit, indem ich ihn nicht in diesen Raum lasse. Ich will keinen Rumpelstilzchen-Vorfall.«

Luc mustert ihre Werkstatt mit einem langsamen Drehen des Kopfes, als betrachte er ein Panoramabild. »Ja«, sagt er schließlich. »Das ist sehr rücksichtsvoll von dir.«

Peinlich berührt lacht Elle. »Danke. Ich werde meine Liste schreiben.«

Sie schnappt sich einen Block von der Ecke der Werkbank und lenkt ihre Gedanken auf die Dinge, die sie braucht. Aber Lucs Gegenwart nimmt immer mehr Raum in ihrem Kopf ein und nach der vierten Zutat kann sie sich nicht mehr konzentrieren. Er weiß über sie Bescheid. Gewissermaßen. Er weiß nicht wirklich etwas … was gut ist, denn als sie das letzte Mal nachgesehen hatte, stand ihr kleiner Bruder Yìwú immer noch auf der schwarzen Liste der Agentur, und Elle will nicht, dass ihm etwas zustößt.

Das ist eine unvernünftige Einstellung, wenn man bedenkt, dass Yìwú versucht hat, Tonys Laes zu stehlen und, als das nicht funktioniert hat, ihn im Anschluss umzubringen. Aber Liebe ist nicht vernünftig. Sie konnte sich nicht zwischen ihrem kleinen Bruder – der ihr bester Freund war – und ihrem großen Bruder – den sie angebetet hatte – entscheiden. Sie kann diese Wahl nicht treffen. Sie kann Tony nur weiter verborgen halten. Wenn es zum Schlimmsten kommt, können sie und Tony wieder umziehen. So was wird doch mit jedem Mal einfacher, oder?

Sie reagiert über. Elles Großmutter väterlicherseits hatte das Temperament eines ruhig fließenden Flusses, unbeeindruckt von kleinen Störungen oder Missgeschicken, und um genau dieses Temperament betet sie jetzt. Für die nächste Stunde – oder den Rest des Nachmittags – wird sie sich auf das konzentrieren, was sie kann: Glyphen zeichnen und Tränke anfertigen.

Elle stößt den Atem aus und rammt die Spitze des Bleistifts aufs Papier. Die Glyphe für scharfes Licht ist wahrscheinlich für ein Schwert bestimmt. Die Unschärfeglyphe soll wohl dafür sorgen, dass Luc schwerer zu erkennen ist, um ihm im Kampf einen Vorteil zu verschaffen, wie ein optischer Illusionszauber für diejenigen mit S-Rang.

Das ist ein Hinweis auf Lucs Identität. Elle hat versucht, ihn nachzuschlagen, aber momentan besitzt sie nur B-Rang … und sie müsste A sein, um mehr als seinen Namen zu sehen. Dem absoluten Mangel an Informationen über ihn nach, ist sie sicher, dass Luc S-Rang hat und für das Bureau arbeitet, die elitäre, geheime Abteilung der Agentur. Er könnte zu den Fixern gehören, den Spezialagenten, die direkt Oberon unterstehen, dem legendären Gründer von Roland
 & Riddle. Alle anderen im atlantischen Sektor erstatten Lysander Bericht, dem COO, der – wenn die Gerüchte stimmen – Oberons Sohn ist.

Die Akten von Bureau-Agenten sind nur für die exekutive Ebene einsehbar. Früher besaß Elle diese Privilegien einmal. Sie besaß auch zwei Brüder, die sie liebte, und ein florierendes Geschäft, das ihr jede Menge Herausforderungen geboten hat. Jetzt hat sie ein mittelmäßiges Geschäft, dessen Herausforderungen ihr nur ein müdes Gähnen entlocken, auch wenn Lucs Anwesenheit diesen Frust ein wenig mildert. Wenn dieser Auftrag gut läuft, könnten in der Zukunft noch mehr folgen – was ihr mehr Zeit mit ihm sichern würde.


Immer langsam. Elle verdrängt das aufgeregte Flattern in ihrer Brust bei der Vorstellung, ihre Jade anzulegen und ihre volle Macht einzusetzen. Zu voreilig. Das ist ein einzelner Auftrag, den sie ein einziges Mal für einen Stammkunden annimmt – und nicht für jemanden, dessen Gesellschaft sie genießt, dessen Humor sie hervorlocken will. Jedes Mal, wenn er lächelt, ist es, als öffne sich eine Tür zu einem verborgenen, riesigen Raum voller Wärme – und sie ist süchtig danach.

Nein, solche Gedanken muss sie im Zaum halten. Sie wirft einen kurzen Blick zu Luc, der in sein Architekturbuch versunken ist. Seine Unterlippe ist wieder zwischen seinen Zähnen eingeklemmt, und sie meint, wehmütige Sehnsucht in seiner Miene zu erkennen.

Er schaut auf und fängt ihren Blick ein. Seine Stimme ist untypisch sanft, als er fragt: »Ist etwas?«

Oh, Himmel. Sie könnte in diesen Augen versinken und niemals wieder auftauchen. »Nein, gar nichts. Willst du dir das Buch ausleihen? Es scheint dich zu interessieren.«

Das Lächeln, das er ihr als Antwort schenkt, bringt ihr Herz aus dem Takt. Er schließt das Buch und legt es auf den Tisch. »Danke dir, aber nein. Die Fotos in diesem Band erinnern mich an Orte, an denen ich gewesen bin, mehr nicht.«

»Welche Orte?«

»Östliches Frankreich, die Region Elsass-Lothringen.«

»Hast du dort viel Zeit verbracht?«

Lucs Lächeln wird breiter. »Ich bin dort aufgewachsen.«

Sie spiegelt seine Miene, weil sie einfach nicht anders kann. »Vermisst du es?«

Er wirft einen kurzen Blick zum Buch, bevor er sie wieder ansieht. »Das tue ich in der Tat. Und was ist mit dir?«

Elle hat ihre Kindheit im Stammsitz ihrer Familie hoch auf der Bergspitze verbracht, in Shénnóngjià, Húběi. Sie und Yìwú hatten ihren eigenen Witz dafür: Shénnóngjià, Shénnóngs Haus, statt Shénnóngs Leiter-Spalier-Ding. Sie wird niemals zurückkehren dürfen. Ihre Familie denkt, Tony sei tot, und sie dafür verantwortlich, was nicht der vollen Wahrheit entspricht. Nur zu ungefähr 90 Prozent.

»Elle?«

»Oh. Tut mir leid. Ja, ich vermisse es.« Elle deutete auf eines der Gemälde an der Wand. »Das ist meine Heimat.«

»Wunderschön.« Luc erhebt sich, um sich das Bild genauer anzusehen. »Wer hat es gemalt?«

Ich, hätte sie fast geantwortet. Alarm, Alarm. Sie sollte keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen und sie malt nicht mehr. »Niemand von Bedeutung.«

Er mustert sie eine Sekunde länger, als ihr lieb ist. »Eine Schande, dass die Künstlerin nicht besser bekannt ist. Ihre Werke sind atemberaubend.«

Der Alarm verwandelt sich in einen Hamster, der verzweifelt in seinem Rad läuft. »Ich hätte ein paar Fragen zu deinem Auftrag«, verkündet Elle laut. Sie muss klar erkenntlich das Thema wechseln.
...
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